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Canton uttb 9tofacIa
Soit *paul grima

©l)e[d)eibungen trt Spanten [irtb eine Selten»
Ejeit, besroegen ift ber gall non Donna Safaela
unb Don 9îamon aud) fo midftig. 9tid)t, bafj fie
fiel) itt iljrer ©I)e gerabe gejanït I)ätten. 91 ant ort
mar ein Kaoalier non ber SoI)Ie bis 3um Sdjeitel
unb Safaela eine nollenbete Donna, and) [d)ön
non Htngefidft, mit träumerifdfen 91el)augen,
fd)Iaitlen §änbcrt unb einem SKuttb, ber gerabe3u
3um Hüffen l)erausforberte, — unb trot3 biefen
Sorteilen tnaren bie ©I)eleutd)en ungtüdlid).

So [cf)Iug Sarnon eines Dages nor, man molle
fid) fdfeiben Iaffert. Das ißaar begab [id) 3um
Sriefter, ber bie ©l)e eingesegnet I)atte, unb
IRamon trug [ein Anliegen nor: „3®ei 3al)re
finb mir nun nermätjlt, bod) ba unferem £ebens=
bunb ber ftinberfegen fei)lt..." — ÉRamoit mufite
einen Sormanb I)aben, unb bie ihnberlofigteit
paftte if)m gerabe — „|ud)en mir um bie Dremtung
unferer t£t)e itact)." Die ïluge Safaeta [djroieg
unb tat bas ©efdjeitefte, mas [ie tun tonnte: [ie
bereute es, bie ©inroilligung gegeben 311 Ijaben,
unb meinte, bafj bie Dränen nur fo über bie
blaffen ÏÏSangen tollerten. „HBeine nid)t", bat ber
©atte, „bu follft alles behalten bürfett, mas bir
lieb unb mert ift — alles, mas bir Droft fpertbett
tann, bas barfft bu mit ins elterliche §aus nehmen,
unb märe es bas Roftbarfte. 9tur fd)eibe nidjt im
©roll non mir !" Droftlos blidte bie ÏGeinenbe 3um
tpriefter auf.

„Htls itjr einftntals bett Sunb fürs fiebeit
fd)Ioffet", fo begann ber fromme SRann, „ba habt
ihr ein geft gefeiert!" Unb fd)Iau mit ben Hlugen
3ur mabonncnfd)önen Safaela 3mintentb, fut)r
er fort: „HBemt il)r fd)eibett mollt, fo tut ein
©Ieid)es, feiert erft ein fdfimes geft miteinanber,
uttb mettn il)r bann nod) immer milfens feib,
ooneittanber 3U geljen, fo tut es in ©ottes
ïlarnen !"

S80II ©Ijrerbietung entfernte fid) bas ipaar
uttb tetjrte in fein haus 3uriid, mo bie huusfrau
fogleid) begann, alles für ein geft 311 rüften. ©s
courbe aud) ein fd)önes geft, mie man es feit
3al)rcrt in Sillena nidjt mel)r erlebt hatte, ©in
geft mit guten unb ferneren ©Beinen, in benen
bie gaii3e Süffe ber HBeinbeeren unb ber [übliche
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©laft fonniger Dage mofmte, eine töniglidfe 9JlaI)f=

3eit mit mancherlei erquifiten ©eridften, bie ber
grau bes haufes alle ©l)re madften unb bie
geinfd)meder unter ben greunben unb ©äften
entsüdten. Hille, bie bei ber Dränung 3ugegen
geroefen maren, fafjen aud) jetjt mieber um bie
blumengefdjmüclte Dafel, fpeifeub unb 3ed)enb
bis irt bie fpäteften 9îad)tftunben hinein. DJÎufiï
ertlang, bie Dürrer breiten fich 3U feurigen,
fpanifd)eit ÏBeifen, bas ©f)epaar felbft mar befter
£autte, nur bie greunbe bes $ausl)errn be=

bauerten beffen Hlbfid)t, fiel) oon einer fo be=

3aubernben ©emal)lin trennen 3U coollen. ©rft
als bie DJlorgenröte über ben Sergen ©naufftieg,
entfernten fid) bie ©äfte — unb oon beut un»
gecoolptten Steingenuf) betäubt, faut ber ©aft»
geber in tiefen Sdflummer. Da mintte bie ©attin
einige itod) anmefenbe greunbe Ijeran, bie ben
Sdjlafenben leife unb oor[id)tig ins $ans feiner
Sdfmiegereltern tragen mußten. HIIs er bort er»

mad)te, gudte er fid) neugierig unb erftaunt 11m,

unb frug, mo er fid) befiitbe. Da gemährte er
neben feinem £ager feine ©attin ïnien.

„SOtein £iebfter", fagte fie mit fanfter Stimme,
„bu haft mir erlaubt, oon all unferem gemein»
famen ©ute bas Äoftbarfte unb Deuerfte mir aus»

3umäI)Ien unb mit3unet)men ins elterliche haus.
HBirft bu mir 3iirnen, baff id) bid) mitnahm?"

jîamon mürbe fid) plötzlich beffeit bemüht, mas
er bei einer Drcnnung oerloreit hätte, unb ge=

rül)rt oon ber £iebe feiner ©attin, muffte er er»

lennen, baff aud) fie fein toftbarftes ©ut mar. ©r
erinnerte fich ber ©Borte bes Diesters, baff es tein
menfd)Iid)es Fnmmerttebeit ohne Ser3id)t gebe,
unb fo befdflofe er, feine Hlbfid)t fallen 3U laffen
unb mit feiner tlugen Safaela im Sunb ber ©!)e

311 bleiben.
©Iis biefer Sefd)tufj an bie fpanifd)e Öffentlid)»

teit brartg, lachte man I)er3lid) barüber,- aber bas

Seifpiel mad)te Sd)ule unb beroirtte, bafj fpa»

nifd)e ©I)epaare ein glüdlidjes 3ufammenleben bis

ans feiige ©nbe einer Sd)eibung oor3iel)en.

Seim ©oiffeur
Sauer 3um ©oiffeur: „3Benn jeht nib balb e

neus Sleffer chanfffch, fo gattgi 3um Sd)riner unb
loi) nti hoble !"

Ramon und Rafaela
Von Paul F rin> a

Ehescheidungen in Spanien sind eine Selten-
heit, deswegen ist der Fall von Donna Rafaela
und Don Ramon auch so wichtig. Nicht, das; sie
sich in ihrer Ehe gerade gezankt hätten. Ramon
war ein Kavalier von der Sohle bis zum Scheitel
und Rafaela eine vollendete Donna, auch schön

von Angesicht, mit träumerischen Rehaugen,
schlanken Händen und einem Mund, der geradezu
zum Küssen herausforderte, — und trotz diesen
Vorteilen waren die Eheleutchen unglücklich.

So schlug Ramon eines Tages vor, man wolle
sich scheiden lassen. Das Paar begab sich zum
Priester, der die Ehe eingesegnet hatte, und
Ramon trug sein Anliegen vor: „Zwei Jahre
sind wir nun vermählt, doch da unserem Lebens-
bund der Kindersegen fehlt..." — Ramon mutzte
einen Vorwand haben, und die Kinderlosigkeit
patzte ihm gerade — „suchen wir um die Trennung
unserer Ehe nach." Die kluge Rafaela schwieg
und tat das Gescheiteste, was sie tun konnte: sie
bereute es, die Einwilligung gegeben zu haben,
und weinte, datz die Tränen nur so über die
blassen Wangen kollerten. „Weine nicht", bat der
Gatte, „du sollst alles behalten dürfen, was dir
lieb und wert ist — alles, was dir Trost spenden
kann, das darfst du mit ins elterliche Haus nehmen,
und wäre es das Kostbarste. Nur scheide nicht im
Groll von mir!" Trostlos blickte die Weinende zum
Priester auf.

„Als ihr einstmals den Bund fürs Leben
schlösset", so begann der fromme Mann, „da habt
ihr ein Fest gefeiert!" Und schlau mit den Augen
zur madonncnschönen Rafaela zwinkernd, fuhr
er fort: „Wenn ihr scheiden wollt, so tut ein
Gleiches, feiert erst ein schönes Fest miteinander,
und wenn ihr dann noch immer willens seid,
voneinander zu gehen, so tut es in Gottes
Namen!"

Voll Ehrerbietung entfernte sich das Paar
und kehrte in sein Haus zurück, wo die Hausfrau
sogleich begann, alles für ein Fest zu rüsten. Es
wurde auch ein schönes Fest, wie man es seit
Jahren in Villen« nicht mehr erlebt hatte. Ein
Fest mit guten und schweren Weinen, in denen
die ganze Sütze der Weinbeeren und der südliche
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Elast sonniger Tage wohnte, eine königliche Mahl-
zeit mit mancherlei exquisiten Gerichten, die der
Frau des Hauses alle Ehre machten und die
Feinschmecker unter den Freunden und Gästen
entzückten. Alle, die bei der Trauung zugegen
gewesen waren, satzen auch jetzt wieder um die
blumengeschmückte Tafel, speisend und zechend
bis in die spätesten Nachtstunden hinein. Musik
erklang, die Tänzer drehten sich zu feurigen,
spanischen Weisen, das Ehepaar selbst war bester
Laune, nur die Freunde des Hausherrn be-
dauerten dessen Absicht, sich von einer so be-
zaubernden Gemahlin trennen zu wollen. Erst
als die Morgenröte über den Bergen hinaufstieg,
entfernten sich die Gäste — und von dem un-
gewohnten Weingenutz betäubt, sank der Gast-
geber in tiefen Schlummer. Da winkte die Gattin
einige noch anwesende Freunde heran, die den
Schlafenden leise und vorsichtig ins Haus seiner
Schwiegereltern tragen mutzten. Als er dort er-
wachte, guckte er sich neugierig und erstaunt um,
und frug, wo er sich befinde. Da gewahrte er
neben seinem Lager seine Gattin knien.

„Mein Liebster", sagte sie mit sanfter Stimme,
„du hast mir erlaubt, von all unseren: gemein-
samen Gute das Kostbarste und Teuerste mir aus-
zuwählen und mitzunehmen ins elterliche Haus.
Wirst du mir zürnen, datz ich dich mitnahm?"

Ramon wurde sich plötzlich dessen bewutzt, was
er bei einer Trennung verloren hätte, und ge-
rührt von der Liebe seiner Gattin, mutzte er er-
kennen, datz auch sie sein kostbarstes Gut war. Er
erinnerte sich der Worte des Dichters, datz es kein

menschliches Zusammenleben ohne Verzicht gebe,
und so beschlotz er, seine Absicht fallen zu lassen

und mit seiner klugen Rafaela in: Bund der Ehe

zu bleiben.
Als dieser Beschlutz an die spanische Öffentlich-

keit drang, lachte man herzlich darüber, aber das

Beispiel machte Schule und bewirkte, datz spa-
nische Ehepaare ein glückliches Zusammenleben bis

ans selige Ende einer Scheidung vorziehen.

Beim Coiffeur
Bauer zum Coiffeur: „Wenn jetzt nid bald e

neus Messer chauffsch, so gangi zum Schriner und
loh mi hoble!"
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